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Anweisung Leinwand in wenigen

Mimiken zu bleichen.

Äa die Kunst, Leinwand in wenigen Mi¬

nuten z» bleichen, und zwar besser und

wir geringerem Verlust an Festigkeit, als

nach dem gewöhnlichen langsamen Verfah¬

ren, noch immer Ungläubige, zumahl un¬

ter den Damen findet, so steht wohl die

Anweisung dazu hier nicht ganz am un¬

rechten Ort.

Die erste Idee dazu hat wohl der be¬

rühmte Scheele gegeben. Dieser fand

nämlich, daß die gemeine Salzsäure, wenn

sie durch Abziehunq über Braunstein ihres

Brennbaren beraubt worden (dephlogisti-

sirte Salzsäure), viele Farben zerstöre.

Diese Versuche machte der französische Ehe-



miker Yer«kolket, der die Chemie eben¬
falls mit Scheelischem Geiste behan¬
delt, im Großen nach, und schlug diese
Saure zuerst zum Bleichen der Leinwand
»or. Auf einen Theil dieser Säure wer¬
den vier, fünf bis sechs Theile Was¬

ser genommen« die Leinwand hineinge-
taucht und einige Minuten darin gelassen,
gksdann ausgewaschen, so ist sie gebleicht,
und zwar, wenn die Operation mit Ge-
schicklichkcit verrichtet wird (und wozu ge¬
hört nicht Geschicklichkcir?), so verliert sie
Nichts von ihrer Stärke« da sie nach dem

gewöhnlichen Proceß ein Drittel davon ver¬
lieren soll. Es ist eigentlich ein Fleckenans-
knachcn. So würde man es nennen, wenn
es um Hinwegschaffung eines grauen Flecks
von einem Huadrakzvll aus der Leinwand

zu thun wäre» Was würde man aber von
einem Menschen denken, der um einen Flecken



von der Größe eines Quadrakzolls anS der
M -nschette wegzubringen, diese einen Hal¬
den Sommer hindurch auf einen Rasen¬

platz ausspannte, des Racdts vor Spitz¬
buben, und am Tage vor Gänsen, Ente«
pnd Schweinen bewachte, immer bcgösse,
nnd zwischen durch in heißer Lauge badete
Nnh unter dem entsetzlichen Geschwätze,
wer weiß wie oft« blauelte? find doch

besteht die Oberfläche der grauen Leins
wand aus lauter solchen Ouadratzellen,
und ihre Menge kann schlechterdings kei¬
nen oder nur einen geringen Einfluß auf
die Zeit der Wegschaffunghaben, da ste
alle nothwendig zugleich behandelt werde«
müssen Dw dephkogististtte Salzsäure hat

sehr wenig Netzendes« ste bekömmt es üben
durch Ausziehung des färbenden Stoffes
anS der Leinwand wieder, daher die Be¬
handlung Vorsicht erfordert, Ihr die
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thige Stärke zu geben, darf man nur den

Versuch an einem kleinen Stückchen, vaS

Man von dem zn bleichenden Stücke selbst

abschneidet, machen. Sicheren Nachrich¬

ten zu Fo'qe, ich Hr. Va leite., ein

Franzose, jetzt beschäftigt, eine solche Fa¬

brik in England bey Liverpool zu er¬

richten. Da diese Saure, verbunden mit

dem Mineral-Alkali- unser Kückensalz,

und das Salz der See ausmacht, folglich

in hinlänglicher Menge da ist, alle Hem¬

den und Manschetten der ganzen Welt zu

bleichen, wenn die Chemie nur erst wohl¬

feile Mittel auefindct, sie aus dem See-

salz zn scheiden; Ja überdicß das Mine¬

ral-Alkali, schicklich getrennt, von der

andern Seite unsern Glasfabriken von un¬

endlichem Nutzen seyn wird: so wird man

künftig dem Scewasser seine Untrink-

barkeit gern vergeben, wenn man be-



denkt, daß es dafür auch das einzig«

Mineral enthalt, das Eßbarkeit har; daS

überdies- nunmehr ein kräftigeres Schuß¬

pulver abgeben zu wollen scheint, wodurch

so mancher Nationalprvccß abgekürzt wer¬

den wird, und das endlich (welches über

alles geht) den Stoff enthalt, ein ganzes

Tafelzeug in 5 Minuten zu bleichen.

Ob nicht am Ende die dephlogistisirt«

Salzsäure auch zu Bleichling der Haut an¬

gewendet, und darauf förmliche Gesichter-

Bl eichen gegründet werden könnten, die

mau jährlich bereisete, wie etwa die Gesund¬

brunnen, dieses überlaßt der Herausgeber

gänzlich den Herren Berthollet und Ver¬

kette, deren Landsmänwnnen gewöhnlich

auch dieser Bleiche mehr bedürfen, als die

vom Himmel, ebne Salzsäure, gebleichten

Damen seines eigenen Vaterlandes.


	[Seite]
	Seite 490
	Seite 491
	Seite 492
	Seite 493

